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LIEBE LESER
die politische Presse in der Schweiz ist bedroht. Die Presseförderungs-Debatte im
Nationalrat - die allerdings mehr einer pessimistischen Standortbestimmung als
allfällig zu treffenden Massnahmen galt - beseitigte die letzten Zweifel. Die Funktion
einer vielfältigen politischen Presse in einem Staatswesen mit föderalistischen
Strukturen und einer intensiven Lokal- und Regionalpolitik als Grundlage der
staatlichen Demokratie ist unbestritten. Ratlosigkeit herrscht indessen darüber, wie die
serbelnde Meinungspresse zu retten ist. Einige Schuldige an der Misere sind
bekannt: die Post mit ihrem galoppierenden Leistungsabbau, die Gratisanzeiger, das
Fernsehen und eine ganze Reihe öffentlicher Dienste (Verkehrsbetriebe, Branchen-
telephonbuch usw.), die den Inseratenrahm abschöpfen und damit vor allem den
auflageschwachen Blättern die Existenzgrundlage entziehen, die Kostensteigerung
in den Redaktions- und Druckereibetrieben.
Es gibt nun aber auch eine ganze Reihe von Gründen für die Krise, die niemand so
recht beim Namen zu nennen wagt, weil sie der vielgepriesenen Vielfalt in unserem
Blätterwald und deren unabdingbarer Notwendigkeit arg widersprechen. Ich meine
damit einmal die Farblosigkeit eines Teils der Presse, der nur noch schreibt, wie
der Wind weht, dem jeglicher Mut zurpointierten Stellungnahme abhanden
gekommen ist und dessen Obrigkeitshörigkeit stärker ist als die der vielgeschmähten
Monopolmedien Radio und Fernsehen. Ich denke daran, dass sich die Vielfalt heute
leider in der Zahl der auf den Markt geworfenen Zeitungen erschöpft, deren Inneres
sich durch die Monopolstellung der Schweizerischen Depeschenagentur auf dem
Inland-Informationssektor gleicht wie ein Ei dem andern. Und es wäre schliesslich
auch noch daran zu erinnern, dass die Krise der parteigebundenen Presse ihre Ursache

nicht zuletzt darin hat, dass die Parteien eben nicht mehr das Volk, sondern bloss
noch einige seiner Minderheiten repräsentieren...
Die politische Presse wird durch Flickschuster- Massnahmen wie direkte oder
indirekte Subventionen nicht zu retten sein. Diese vermögen allenfalls die ärgste Not zu
lindern und einen gewissen Atem zu verschaffen. Daneben aber bedarf es
grundsätzlicher und zum Teil unbequemer Einsichten. So etwa jener, dass die Vielfalt der
Presse nicht durch die Anzahl der erscheinenden Blätter, sondern durch deren Qualität

gewährleistet wird, dass aus diesem Grunde in der Schweiz nun endlich etwas
für die Aus- und Weiterbildung der Journalisten getan werden muss und dass der
Artikel 55 der Bundesverfassung, der die Pressefreiheit gewährleistet, so lange ein
leeres Wort bleibt, als starke politische und wirtschaftliche Interessengruppen
unbehindert Einfluss auf die Unabhängigkeit der Presse ausüben, indem sie eine freie
Meinungsäusserung mit mehr oder minder starken Pressionsversuchen verhindern.
Dass gerade hier wiederum die aufläge- und finanzschwachen Blätter am meisten
betroffen sind, liegt auf der Hand. Das einzige Mittel, dem entgegenzusteuern, ist
eine Konzentration im Pressewesen auf vernünftiger und verantwortungsvoller
Basis. Dass in den USA der Watergate-Skandal nicht durch die Vielfalt der Presse,
sondern durch deren Qualität, Stärke und Wahrnehmung ihrer Verantwortung im
demokratischen Staatswesen ans Tageslicht gezerrt worden ist, entspricht einerTat-
sache, die es auch einmal zu überlegen gilt.

Mit freundlichen Grüssen


	...

